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es mit besonderer Sorgfalt und unter großen Geldopfern verwaltet, Sie bilden
das unerläßliche Bindeglied zwischen seinen Kolonien Französisch-Ostasrika und
Französisch-Westafrika, Die Hypothese ihrer Rückgabe an Deutschland könnte nicht
ernstlich in Erwägung gezogen werden. Es scheint übrigens kaum möglich, daß
Deutschland bei dieser Gelegenheit Zwang anwenden könnte, ohne einen allgemeinen
Krieg zu entfachen; und ein Gewaltstreich in Afrika selber ließe sich nur, von Seiten
einer Nation ausführen, die über eine mächtige Marine verfügt, was beim Reich
nicht der Fall ist, das sich bis heute an die Klauseln des Flottenabkommens mit
London gehalten hat,

Herr Chamberlain und Lord Halifax sollen vom 23, bis zum
ßö, November die Gäste von Paris sein. Werden sie mit Herrn Daladier und
Herrn Bonnet die Frage der deutschen Kolonien prüfen? Man weiß es nicht, aber
soviel ist sicher, daß jede Anspielung auf Rückerstattung von Togo und Kamerun
ans Reich in der öffentlichen Meinung Frankreichs auf den schärfsten Widerstand
stoßen würde.

Zum Abschluß unserer Betrachtung des französisch-deutschen Problems mnß
noch ganz klar gesagt werden, daß die Beziehungen durch den heftigen
Ausbruch von Antisemitismus, der der Ermordung eines deutschen
Gesandtschaftssekretärs durch einen jungen polnischen Juden in Paris folgte, keine

Erleichterung erfahren haben. Das Verbrechen ist selbstverständlich zu verurteilen;
Repressalien gegenüber Unschuldigen rechtfertigt es hingegen keineswegs.

Man blickt hier infolgedessen nicht mit Optimismus in die Zukunft nnd sieht
auch keine Möglichkeit für eine Einschränkung der Rüstungen, Im Gegenteil
beabsichtigt Frankreich, seine militärischen Vorbereitungen nach Kräften zn fördern.
Die große Hoffnung auf eine Entspannung, die die Besprechungen von München
begleitete und ihnen folgte, schwindet mehr und mehr. Und darum rasft Frankreich
sich auf; es geht eine Arbeit in seinen Tiefen vor, deren Resultate wahrscheinlich
nicht rasch sichtbar werden können, Bor der Gefahr von außen, die nicht weichen
will, rücken nach und nach die Parteistreitigkeiten in die zweite Linie, Die offene
Frage bleibt die, wie es einem Lande von 42 Millionen Einwohnern möglich sein
wird, frei neben dem andern Land mit fast doppelter Bevölkerungszahl zu leben,
dem Land, dessen Dynamik mächtig, dessen Disziplin bewundernswert ist, und dessen

Ansprüche wenig Grenzen kennen. Immer dentlicher geht es für Frankreich nm
Sein oder Nichtsein,

Paris, den 16. November 1938, A,-D, Tolsdano.

Mhrpolitische Rundschau
Um öie Verstärkung öer Lonöesverteiöigung.

Bei der zunehmenden Zuspitzung der tschechoslowakischen Krise sahen sich auch
die schweizerischen Behörden vor die Frage gestellt, ob eine vorsorgliche
Mobilmachung unserer Armee notwendig sei. Auf Grund zuverlässiger Nachrichten
gewannen jedoch die militärischen und politischen Stellen die Uberzeugung, daß
unseren Grenzen keine Gefahr drohe und ließen sich nicht beeinflussen von dcr
Nervosität, die weite Kreise der Bevölkerung zu der Forderung eines Truppenaufgebotes

veranlaßten. Die Bundesbchörden bewahrten allem Drängen gegenüber
ruhiges Blut und behielten damit auch recht, indem im Augenblick, als die Lage
am kritischsten und ein Krieg schon wahrscheinlich war, der Zusammentritt der
vier Großmächte in München Plötzlich die Entspannung brachte und jedes Aufgebot
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unsererseits unnötig machte. Die Schweiz durfte sich ein so langes Zuwarten umso
eher gestatten, als nahezu die gesamte Armee bis zu jenem Zeitpunkt bereits nach
der neuen Truppenordnung zum Wiederholungskurs mobilisiert harte und also
ein Bedürfnis nach einer Probemobilmachung nicht mehr bestand. Die Lage wäre
sur uns wesentlich anders gewesen, wenn sich diese ernste Krise schon im Frühling
ereignet hätte, vor der Mehrzahl der diesjährigen Wiederholungskurse, Ende Sev»
tember aber war die vorübergehende Schwäche, die eine so grundlegende organisa-
torische Änderung bedeutet, weitgehend überwunden, und die Übergangsschwierigkeiten

waren größtenteils behoben, sodaß sich die Behörden auf die rasche
Mobilmachung der Armee verlassen konnten. Die vorsorglichen Maßnahmen dcr Schweiz
beschränkten sich daher auf die Ladung der Sprengkammern in den zur Zerstörung
vorbereiteten Objekten der Grenzzone und auf eine weitgehende Vorbereitung der

Mobilmachung, Daß uns diese selbst erspart blieb, verdanken wir dem diesmal
ausgezeichnet informierten militärischen und diplomatischen Nachrichtendienst und
der Kaltblütigkeit unserer Behörden, Als bleibende Frucht der Septemberkrise
bleiben nns die Sprengladungen in den wichtigeren Zerstörungsobjekten, wodurch
unsere Bereitschaft gegenüber einer überfallartigen Kriegseröffnung erhöht wird.

Die durch verschiedene Verstündigungsbemühungen zwischen den Großmächten
unterstrichene Entspannung der europäischen Lage darf uns freilich nicht aufhalten
im konsequenten und zielbewußten Ausbau unserer Landesverteidigung, der noch

manche Jahre in Anspruch nehmen wird und, unabhängig von Schwankungen der

außenpolitischen Lage, nach rein sachlichen Gesichtspunkten zu erfolgen hat. Die
Nachwirkungen dcr Ende September hervorgerufenen Stimmung äußerte sich in der
kurzen Novembersession der eidgenössischen Räte u, c>, in nicht weniger als neun
verschiedenen Interpellationen, Motionen und Postulaten, die im Nationalrat und
Ständerat über den Stand der Landesverteidigung und ihren weiteren Ausbau
eingebracht wurden. Man kann sich leider des Eindrucks nicht erwehren, daß nicht
allein die Sorge um unsere Wehrbereitschaft hinter diesem parlamentarischen
Massenaufmarsch stand, sondern daß zum Teil auch rein politische Gründe und
Erwägungen einzelnen Anfragen und Forderungen zn Gevatter standen, Parteien
und Politiker haben die Popularität jeglicher militärischen Forderungen erkannt
und lassen sich deshalb keine Gelegenheit entgehen, von den Behörden immer mehr
zu verlangen für unsere Wehr, So ist es denn in den eidgenössischen Räten zu
einem eigentlichen parteipolitischen Wettrennen in militärischen Forderungen
gekommen, das mit echter Wehrhaftigkeit freilich wenig zu tun hat, Bundesrat Minger
erhielt dadurch in beiden Räten Gelegenheit zu einer ausführlichen Antwort über
den Stand nnserer Kriegsbereitschaft, über die Gründe der Unterlassung eines

Aufgebotes im September und über den geplanten weiteren Ausbau unserer Wehr,
Aus der Kritik am heutigen Stand der Landesverteidigung, den Ausführungen

von Bundesrat Minger und einer Presseorientierung dnrch die Generalstabsabteilung
erhält man übereinstimmend den Eindruck, daß das Hauptgewicht der Maßnahmen
und Forderungen heute auf materiellem und organisatorischen, Gebiet liegt, wüh»
rend Fragen der Ausbildung und Führung zurücktreten und nicht voll die ihnen
gebührende Aufmerksamkeit finden. Die Wehrfreudigkeit des Volkes und der Parteien
ist eben vorwiegend materialistisch eingestellt, was sich ohne weiteres auf die
Maßnahmen der Behörden abfärbt, die eben zuerst die lautesten Schreier zu befriedigen
suchen. Nun muß freilich zugegeben werden, daß die bisher getroffenen Maßnahmen
zur Verstärkung der materiellen Wchrbereitschaft, die im großen Arbeitsbcschas-
fungsprogranim für die nächsten Jahre geplanten und die außerdem in Aussicht
genommenen materiellen Maßnahmen samt und sonders notwendig sind und auch

große finanzielle Ausgaben rechtfertigen. Stets aber müssen wir bedenken, daß die

Fragen der Führung und Ausbildung wesentlich wichtiger und ausschlaggebender
sind als Bewaffnung und Ausrüstung, Befestigungen und Verkehrsmittel, weshalb
ihnen der Vorrang gebührt. Das muß heute ganz besonders betont werden, weil
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mau vielerorts bei den politischen Parteien die Auffassung findet, es sei der Wehr-
haftigleit Genüge getan, wenn man bei jedem außenpolitischen Erdrutsch wieder ein

Paar Dutzend oder Hundert Millionen neuer Kredite bewillige, Ausdruck dieser

materialistischen Wchrfreudigleit sind u,a, die im Nativnalrat eingebrachte Motion
Duttmeiler und die aus den gleichen Kreisen stammende angekündigte Initiative
zur Beschafsung von tnnsend Flugzeugen, Jn beiden steckt als gesunder Kern die

Notwendigkeit einer weiteren Verstärkung unserer Fliegertruppe und aktiven Fliegerabwehr

auch über das im ArbcitsbeschafsnngSprogranrm vorgesehene Maß hinaus.
Aber auch eine weitgehend verstärkte Fliegerwaffe muß in einem bestimmten
Verhältnis zn den Erbmassen stehen. Es kann nicht Sache einer Volksinitiative scin,
dieses Verhältnis zu bestimmen, dnrch einscitigc, übersetzte Forderungen sür dic
Luftwcisfe allein. Der Weg der Initiative ist ohnehin wenig geeignet für dic
Verfechtung militärischer Fordernngen und dcchcr auch nicht gebräuchlich. Sollte diefes
Vorgehen Schule inachen, so hätten wir morgen eine Tauscnd-Tank-Jniticitive,
Aber anch die Finanzierung dnrch ein Wehropfer von mindestens cinem Prozent
des Vermögens, also dnrch eine Vermögensabgabe, ist abzulehnen Schriftleitnng),
Auch der militärische Zweck ist nicht in dcr Lage, einc Vermögensabgabe zn heiligen
und diesen marxistischen Gedanken schmackhafter zu machen. Ein Wchropfcr wäre
ein Angriff nnf dic Substanz selbst nnd würde damit eine Finnnzicrungsart zlvei-
fclhaflcr Art crösfnen, die bald für alle möglichcn Zwecke mißbrnncht werden
könnte, Schriftleitnng,) Trotz dcs guten Zwcckes mnß cs nnch hicr heißen:
prmcipiis «bsts!

Auf dem Gebiet dcr Ausbildung hat man dieses Jahr mit dcn durch
einen Einführungskurs auf cine Dnncr von drei Wochen verlängerten Wicdcr-
holungsknrsen bei der Infanterie und vereinzelten SpezialWaffen so gute
Erfahrungen gemacht, daß man vom nächsten Jahr an für alle Truppen den dreiwöchigen

Wiedcrholnngsknrs einführt. Das erlaubt cine starke Intensivierung der Ans-
bildung iu den Kriegsformationen, von der sämtliche wiederhvlnngsknrspflichtigcn
Jahrgänge betrofscn ivcrdcn nnd dic sich daher sofort vorleilhaft auswirken muß.
Dasselbe ist z» sagen von den neu beschlossenen Kursen für die Grenztrnvpen und
die Territorialtrnppen, dic, im Vergleich zn der bisherigen Verpflichtung, cinc
starke Ausdehnung der tatsächlichen Dienstpflicht in Friedenszeitcn bedeuten. Während

bisher der Wchrman» mit 33 oder 34 Jahren in dcr Landwchr sciricn letztcn
Wiederholungsknrs leistete und nachher nnr noch zn den jährlichen Inspektionen
ausgcboten wurde, wird er künftig auch noch im Landsturmallcr bis zur Entlassung
uus der Wehrpflicht zu Ansbildnngsdicnsien hcrangezogcn wcrdcn. Die Verwendbarkeit

der älteren Jahrgänge der Grcnztruppcn und dcr Territorialtruppen wird
dnrch diese neuen Kurse gesteigert, in Anpassung nn dic neuen wichtigeren 'Aufgaben,

Aber anch die A u s b i l d u n g dcr Rekruten uud jungen Kader
soll wiederum verlängert werden. Unter dem Eindrnck dcr außenpolitischen
Ereignisse ist die Ansicht, daß die Neuordnung der Ausbildung von l93ö noch nicht
befriedigen kann, Allgemeingut geworden, Übcr das Ausmaß ciner ncncn
Verlängerung gehen jedoch dic Meinungen anch der Fachleute iveit auseinander, Dic
eine Gruppe befürwortet heute eine Verlängerung der Rekrutenschule auf 4

Monate und zugleich eine Verlängerung der 1935 so stark reduzierten Kaderschulcn,
Die andere Gruppe erachtet auch 4 Monate als ungenügend nnd will gleich aus
8 bis 12 Monate gehen, wobei heute die Forderung nach 8 Monaten im Vordergrund

steht, Jedensalls bedars diese Frage noch gründlicher Abkiärnng, ivobci als
Richtschnur einzig die Frage des Kriegsgenügens der Ausbildung gelten sollte.
Im Vordergrund steht dabei weniger die Ausbildung dcr Mannschasten als dic

Ausbildung der Kader, insbesondere der Grnppen- und Zugführer, Schwierige
leiten, mit denen sich jede Lösung auseinandersetzen mnß, bereitet dabei dic B c^

schaffung eines genügenden Kader nach wuchs es im Rahmen des

Milizsystems, ohne die Schaffung von Berufskadern, Schließlich darf man eine
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Lösung erwarten, die sür längere Zeit genügt und die nicht schon nach weiteren
drei Jahren und weiteren außenpolitischen Krisen neuerdings revidiert werden
muß, ivie das jetzt mit der Kompromißlösung von 1935 der Fall ist, Znr Vor-
bcrcituug dcr einen odcr andern Lösung sollten gewisse dringende Maßnahmen
jetzt schon getrossen werden. Dazu gehört vor allein cine Vermehrung des Jnstruk-
tionskorps, das nnter den hcutigcn Verhältnissen in den Graden dcs Hauptmanns
und MajorS übermäßig bcansprucht wird. Gleichzeitig Hütte eine soziale Bciserstcl-
lung dcr JnstruktionSossizicrc zn crfolgcn, verbunden init einer zielbcivnßtcren
Weiterbildung, Ferner kann schon vor cincr Verlängerung dcr Rekruten- nnd
Kndcrschulen ihr Wirkungsgrad crhöht werden dnrch geeignete Krediterhvhnngcn,
z,B, für zwcckmäßigc bauliche Maßnahmen wie die Errichtung von Turnhallen
auf allen Waffenplätzen,

Auf dem Gebiete der Führung spitzt sich dic Frage dcr A rmcelcit n n g
im F r i e d c ii immer mehr zu, Dic Forderung nach dcr Schafsring cincr sachlich-
militärisch!'» Armcclcilung, schon für dic Friedcnszcit, wie sie von maßgebender
Seite verfochten worden ist, stößt heute auf den entschiedensten Widerstand des

zunändigcn Departements, Wic im Parlamcnt crklürt wurde, lehnt dcr Bundcsrat
die llntcrstcllung der Armcc unter eincn einzigen militärischen Chcs cinslimmig ab,
Einc Frage, die wohl für das «ricgsgenügen unserer Miliz entscheidend isl, darf
aber nicht lciden wcgcn falsch« Rücksicht ans einc Persönlichkeit,

Eine Borlage über die Neuordnung dcr Hilfsdienste, die der Bundesrat
den eidgenössischen Räten vorlcgt, wird uns cinc Ausdehnung dcr Wehrpflicht

bis zum 99, Altersjcihr briugcn nnd cine Organisation dcr Hilssdicnste, die
die beruflichen Fähigkeiten der Hilssdienstpflrchligen weitgehend in Übereinstimmung

bringt mit ihrer Kricgsucrwcndnng, Anch Frauen sollen bei dcn Hils S-
d i e n st c n eingeteilt werden; bereits nimmt der Automobilklub der Schweiz
Anmeldungen von Automobilistinncn entgegen, die sich der Arniee als Führerinnen
von Motorwagen znr Verfügung stellen würden, Dic Hilssdicnstvorlagc scheint so

weitgebend dem Gedanken der bewassncten 'Nation, des Volkes in Massen, zu
entsprechen und jeden tauglichen Einwolmer in dic Weltorganisation cinzngliedern,

Gottfried Zeugin,

Sucher Rundschau
Neue Schweizer Nomone.

Maria Dutli-Rutishauser: Das Haus der Ahnen. Verlag O. Walter A.-G., Ölten
und Konstanz.

Jn diesem Roman aus der Zeit der Kreuzzüge geht es nicht um die bunte
Fülle nnd crregcndc Spannung lnsiorischcr Stosse. Die Schriftstellerin, die sich
auf diesem Gcbictc schon mehrfach bewährt hat, sncht vielmehr schwierige Fragen
dcs Menschenlebens zu lösen, Einc tiefe, fest wurzelnde Religiosität sormt in ihr
einen Gemeinschaftssinn, dessen Forderungen sie an dem Thema Schuld und Sühne
entwickelt. Durch Rede, Tat und Haltung gewinnen ihrc Gestalten Umriß nnd
Fülle, Die Atmosphäre von Schuldliaftigkcit, dic über dem düstern Wasserschloß
am Bodcnscc lastet, verdichtet sich tragisch im Geschick der greisen Katharina von
Hagcnmiil, die, von dcr Macht des Bösen umstrickt, dem Flnche ihrer Opfcr
anheimfällt »nd Glied um Glied dcr Familie in den Abgrund reißt. Das furchtbarste

ihrer Vergehen, dic Hinrichtung des eigenen, schuldlosen Sohnes, verfolgt
am quälendsten die alte Fran, bis dcr Sühnetod ihres zweiten Sohnes in den Kreuz-
zügen ihr ein erlösend sanftcs Slcrbcn schenkt. Der Wert dicscs künstlerisch wie
ethisch bedeutsamen Buches stießt aus dem vollen, warmen Frnuentum der
Dichterin, die liebend, mildernd, versölnicnd die Menschen formt und dem heimatlich
innig erlebten Kreislauf dcr Natur verschwistert.
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